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Zeigen, wie es funktionieren kann
Ein vom Institut für Wirtschaftsforschung, 
der Universität für Bodenkultur und von der 
Universität Innsbruck getragenes Projekt 
widmet sich dem nutzungsbedingten Wech-
sel der Landschaften im Laufe der Zeit.

Sonja Gerstl

Knapp 84.000 Quadratkilometer 
misst das österreichische Bun-
desgebiet. Ähnlich groß sind ne-
ben Aserbaidschan nur die Ver-
einigten Arabischen Emirate 
mit 82.000 Quadratkilometern. 
Doch die Landschaft und deren 
Nutzung könnten nicht diver-
gierender sein: Hier das was-
ser- und waldreiche Alpenland, 
dort ölreicher Wüstenstaat. Vor-
sorge ist in Österreich ein wich-
tiges Prinzip, schließlich sollen 
auch künftige Generationen von 
den Ressourcen leben können. 

Und genau da setzt das in-
terdisziplinäre Forschungspro-
jekt „Werkzeuge für Modelle 
einer nachhaltigen Raumnut-
zung“ an. Das vom Institut für 
Wirtschaftsforschung (Wifo), 
von der Universität für Boden-
kultur und von der Universi-
tät Innsbruck beziehungsweise 
der Europäischen Akademie in 
Bozen getragene Projekt er-
mittelt erstmals innerhalb des 
OECD-Raumes flächenbezogene 
Agrar-Umwelt-Indikatoren, die 
als Ergänzung für die volkswirt-
schaftliche Gesamtrechnung 
herangezogen werden können. 
Damit fließen auch ökologische 
Bedingungen in die klassische 
Wohlstandsbeurteilung eines 
Landes mit hinein, die sonst im 

Bruttoinlandsprodukt nicht be-
rücksichtigt werden.

Die Zusammensetzung und 
die Dichte der Tier- bezie-
hungsweise Pflanzenarten be-
schreiben die Biodiversität 
eines Lebensraumes. Je mehr 
eine Landschaft von verschie-
denen Organismen belebt wird, 
umso intakter ist sie. Der na-
türliche Stofffluss befindet sich 
im Gleichgewicht. „Uns geht es 
darum, die Landnutzungsände-
rungen zu quantifizieren und 
ihre Auswirkungen auf die Bi-
odiversität zu erfassen“, erläu-
tert Projektleiter Franz Sinabell 
vom Wifo. Und weiter: „Wir er-
mitteln damit für den ländlichen 
Raum einen erweiterten Wohl-
standsindikator.“ 

Dem Hanf auf der Spur 

Der bezieht sich auf ganz  
Österreich, geht aber möglichst 
kleinräumig in die Tiefe. Ein 
Hinweis darauf, wie sich Land-
schaften im Laufe der Zeit wan-
deln, weil sich die Produktions-
bedingungen ändern, liefern 
auch zwei Linguistinnen. Unter 
der Leitung von Isolde Hausner 
von der Akademie der Wissen-
schaften erarbeitet Theresa Ho-
henauer, wo denn überall Namen 
von Kultur- und Nutzpflanzen 
auftauchen. Zunächst kamen die 
vielseitig verwendbaren Arten 

Flachs und Hanf in Betracht. 
Der Anbau von Flachs prägte 
die Landschaften von Nord- bis 
Südeuropa, was sich auch in den 
Ortsnamen widerspiegelt, die 
diese Kulturpflanze verarbeite-
ten. „In Österreich gibt es heute 
noch 43 Orte, die in ihrem Na-
men Flachs oder Hanf führen“, 
erklärt Theresa Hohenauer. 
„Niederösterreich führt sowohl 
beim Hanf als auch beim Flachs 
die Liste an, aber auch in Tirol 
und Vorarlberg gibt es Flachs- 
und Hanforte.“ 

Im niederösterreichischen 
Dunkelsteiner Wald befindet 
sich die Einöde „Harrerhof“, de-
ren Bezeichnung sich aus dem 
mittelhochdeutschen „har“ für 
Flachs ableitet. Im Waldviertel 
zeugt wiederum der „Harstu-
bencampingplatz“ von der eins
tigen Bedeutung dieser land-
wirtschaftlichen Kultur. Auch 

slawische Wurzeln kennzeich-
nen bestimmte Orte: Mottschüt-
telbach bei Laa an der Thaya 
und Modsiedl bei Waidhofen an 
der Thaya (NÖ) lassen sich auf 
das slawische „mo_idlo“ zurück-
führen, das so viel wie Flachs-
röste bedeutet. Dabei werden 
die Flachsgarben für einige 
Tage eingeweicht, ehe sie wei-
terverarbeitet werden. Künftig 
folgen weitere geografische Be-
zeichnungen, die auf bestimm-
te Landnutzungen schließen las-
sen. „Au“ zum Beispiel. 

Wissen und verbreiten

Das gesamte Forschungspro-
jekt hat den Anspruch, nicht in 
irgendeiner Forschungsförde-
rungsschublade zu landen, son-
dern möglichst breit anwendbar 
zu sein. Dazu werden die von 
den Ökologen und Meteorologen 
erhobenen Grundlagendaten 

von Agrarwissenschaftlern und 
Ökonomen weiterverarbeitet. 
Sie simulieren Situationen, die 
Aufschluss darüber geben, mit 
welchen landwirtschaftlichen 
Ertragsänderungen zu rechnen 
ist, sobald sich bestimmte Ein-
flussfaktoren ändern. Das kann 
sich auf die klimatischen Be-
dingungen beziehen, aber auch 
auf geänderte politische Ziel-
vorstellungen. Inwieweit sich 
der Lebensstil auf das Konsum-
verhalten auswirkt und welche 
regionalen Konsequenzen sich 
daraus ergeben, wird man in 
drei Jahren wissen. Vorerst er-
arbeiten alle ein Modell, das die 
Umweltverträglichkeit im öko-
nomischen Kontext messbar 
macht. Die gewonnenen Ergeb-
nisse bestimmen dann den In-
halt eines Lehrgangs für Land-
wirtinnen.

www.landnutzung.at

Das Landschaftsbild ist einem kontinuierlichen Wechsel unterworfen. Landnutzungsänderungen 
haben naturgemäß Auswirkungen auf die Biodiversität. Foto: Bilderbox.com

Mit Kraftstoffen aus agra-
rischer Produktion scheinen 
gleich mehrere hartnäckige 
Probleme gleichzeitig lösbar. 

Die Nutzung von Feldfrüch-
ten aus heimischer Produktion 
zur Herstellung von Kraftfahr-
zeugtreibstoff ermöglicht, so 
scheint es, gleichzeitig die Koh-
lendioxidreduktion zum Zwecke 
des Klimaschutzes, die Befriedi-
gung weiter ansteigender indi-
vidueller Mobilitätsbedürfnisse, 
die Befreiung von Agrarmarkt-

stützungszahlungen und die Un-
abhängigkeit von ausländischen 
Rohstoffen. 

Manche Fragen blieben da-
bei allerdings offen: Wie wird 
die Agrarlandschaft verändert? 
Wo sind Landnutzungsände-
rungen zu erwarten? Und wel-
che Bedeutung haben diese für 
den Naturschutz in Österreich? 
Ist die Gewinnung von Kraft-
stoffen aus Agrarprodukten 
von der Ökobilanz her ausrei-
chend effizient, oder gäbe es 

Alternativszenarien, die sich als 
Lösung für die eingangs aufge-
zählten Probleme besser eignen 
würden? Welche Folgen hat die 
großflächige Umwandlung von 
Stilllegungsflächen in Acker-
land auf die Biodiversität in 
der Agrarlandschaft? Steht das 
2010-Biomasseziel der EU mit 
dem Ziel des Stopps der Biodi-
versitätsverluste überhaupt in 
Einklang? Haben Biokraftstoffe 
negative Auswirkungen auf die 
menschliche Gesundheit?

All diesen Fragen versucht 
das Projekt „Biokraftstoffe – Po-
tenziale, Risiken, Zukunftssze-
narien“ auf den Grund zu gehen.  
Projektleiter Klaus Peter Zulka 
vom Umweltbundesamt skiz-
ziert die Dimensionen dieses 
Vorhabens: „Die Zukunft des 
Individualverkehrs, der mittel
europäischen Agrarlandschaft, 
der Soziologie des ländlichen 
Raums und die Sicherheit der 
Energieversorgung hängen 
vermutlich von einer ausrei-

chenden Beantwortung dieser 
Fragen ab.“ Neben einer wissen-
schaftlichen Aufarbeitung des 
Themas geht es den Projektträ-
gern darüber hinaus aber auch 
darum, einen konkreten Hand-
lungskatalog für die Politik und 
die Öffentlichkeit vorzulegen. 

Modulare Vorgehensweise

Gestartet wurde in dem auf 
fünf Module aufgebauten Pro-
jekt damit, zu berechnen, wel-
ches Potenzial der Biomasse  

Die Kräfte aus der Natur mobilisieren
Biokraftstoffe leisten einen Beitrag zum Klimaschutz und forcieren die Unabhängigkeit von fossilen Rohstoffen. 
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Tatsache ist: In unserer westli-
chen Gesellschaft werden deut-
lich mehr tierische Nahrungs-
mittel – also Fleisch, Eier, Milch 
et cetera – gegessen, als es ei-
ner ausgewogenen, gesunden 
Ernähung entsprechen würde. 
Zur Produktion von tierischen 
Nahrungsmitteln werden je-
doch etwa fünf- bis sechsmal 

so viele Ressourcen (zum Bei-
spiel: Fläche, Düngemittel) be-
nötigt wie zur Produktion ei-
ner vergleichbaren Menge an 
pflanzlichen Nahrungsmitteln. 
Der Verbrauch an Ressourcen 
in der Landwirtschaft ist darü-
ber hinaus eng an die Umwelt-
belastung wie etwa die Emissi-
on klimarelevanter Gase oder 
die Gewässerbelastung ge-
koppelt. Ein interdisziplinäres 
Team von Wissenschaftlern aus 
den Bereichen Ernährungswis-
senschaften, Landwirtschaft, 
Energiewirtschaft, Wasser-
gütewirtschaft und Umwelt-
wissenschaften hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, den Zusam-
menhang zwischen Gesundheit, 
Ernährungsgewohnheiten, An-
forderungen an die landwirt-
schaftliche Produktion und Um-
weltbelastung unter regionalen 
Gegebenheiten quantitativ zu 
erfassen und darzustellen.

Zusammenhänge erkennen

Matthias Zessner vom Institut 
für Wassergüte, Ressourcenma-
nagement und Abfallwirtschaft 
der Technischen Universität 
Wien leitet das Projekt „Ge-
sunde Ernährung und Nachhal-
tigkeit“: „Unter den vielen As-
pekten der Nachhaltigkeit steht 
im Rahmen dieses Forschungs-
vorhabens ein zukunftsfähiger 
Umgang mit Ressourcen und 
Umwelt im Vordergrund.“

Die wesentliche Innovation 
des Projekts liegt in der ganz-
heitlichen Betrachtung der 
Fragestellung, der Verknüp-
fung der verschiedenen Fach-
bereiche und der Kombination 

der methodischen Ansätze.  In 
einem ersten Schritt wurde  
der Zusammenhang zwischen 
Gesundheit, Ernährung, land-
wirtschaftlicher Produktion, 
regionalem Wasser- und Stoff-
haushalt, Energieumsätzen so-
wie Umweltbelastungen quan-
titativ beschrieben und der 
gegenwärtige Zustand über 
Gesundheitsauswirkungen, Be-
lastungen von Wasser, Boden, 
Luft (Klima) und Ressourcen-
verbrauch bewertet. In einem 
nächsten Schritt wurden Szena-
rien definiert, die Grundlage zur 
Beschreibung und Bewertung 
der Szenarien geschaffen und 
anschließend die Szenarien im 
Vergleich zum Ist-Zustand be-
schrieben und bewertet. 

Basis der wissenschaftlichen 
Betrachtung ist Österreich. 
Hier wird geprüft, wie viele 
Lebensmittel beziehungsweise 
nachwachsende Rohstoffe im 
jeweiligen Szenario benötigt, 
produziert, importiert oder ex-
portiert werden. Auf Basis der 
in Österreich vorhandenen Ka-
pazitäten der landwirtschaft-
lichen Produktion wird über-
legt, wo was produziert werden 
kann (regionale Verteilung) 
und welche Bedeutung Dün-
ger aus sekundären Rohstof-
fen und Siedlungsabfällen zu-
kommt. Aufbauend auf diesen 
Überlegungen werden Wasser-, 
Stoff- und Energiebilanzen be-
rechnet und mögliche Auswir-
kungen auf Wasser, Boden und 

Luft ermittelt. Vorgesehen ist, 
die Erhebung der Grundlagen 
zu Gesundheit und Ernährung 
und der landwirtschaftlichen 
Produktion sowie die Erstellung 
von Wasser-, Stoff- und Energie-
bilanzen bis Ende des Jahres 
2009 abzuschließen. sog

Forschen im Zeichen der Nachhaltigkeit
Ein interdisziplinäres Projekt will herausfinden, wie viel man mit gesunder Ernährung für die Umwelt tun kann.

Gesunde Ernährung kann wesentlich ressourcen- und vor allem aber umweltschonender produziert 
werden als potenzielle „Fettmacher“. Foto: Bilderbox.com

proVISION ist ein For-
schungsprogramm des 
Bundesministeriums für 
Wissenschaft und For-
schung, mit dem die öster-
reichische Strategie „For-
schung für nachhaltige 
Entwicklung“ (Forne) um-
gesetzt wird. Gemeinsam 
mit komplementären For-
schungsprogrammen erar-
beitet proVISION das wis-
senschaftliche Fundament 
der österreichischen Nach-
haltigkeitsstrategie.

Konkrete Projekte im 
Rahmen von proVISION 
untersuchen die Auswir-
kungen des Klimawandels 
auf Ökosysteme, Raument-
wicklung und Lebensqua-
lität. proVISION fördert 
die Zusammenarbeit mit 
nationalen, europäischen 
und internationalen For-
schungsprogrammen ähn-
licher Ausrichtung und un-
terstützt österreichische 
Forschende bei der Betei-
ligung an internationalen 
Forschungsprogrammen.

www.provision-research.at

proVISION

der Anbau von Raps unter der 
Berücksichtigung verschiedens-
ter Szenarien hat. Erstmals wur-
den hier auch bislang unberück-
sichtigte Kriterien wie etwa die 
ökologische Sensibilität von Re-
gionen herangezogen.

Interdisziplinäre Forschung

In weiterer Folge ging es 
schließlich darum, mit dem 
Globalen Emissionsmodell In-
tegrierter Systeme (Gemis) die 
Ökobilanz von Biokraftstoffen 
zu untersuchen. Im Modul 3 wird 
der Einfluss des Anbaus von 
Ausgangsprodukten für die Bio-
kraftstoffproduktion auf die Bi-
odiversität auf nationaler Ebene, 
auf Landschaftsebene sowie auf 

Artenebene untersucht. Im Mo-
dul 4 werden die Auswirkungen 
vermehrten Biokraftstoffein-
satzes auf die Luftqualität mit-
hilfe von Modellrechnungen 
untersucht und Auswirkungen 
auf die Gesundheit der Bevöl-
kerung abgeschätzt. Im Modul 
5 werden die Ergebnisse der 
vier Module integriert und zu 
einer Gesamtaussage synthe-
tisiert. Das Ziel ist neben der 
Beantwortung der eingangs ge-
stellten Forschungsfragen die 
Begründung eines interdiszip-
linären Forschungsfelds an der 
Schnittstelle zwischen Physik, 
Biologie, Landschaftsökologie, 
Umweltwissenschaften und Me-
dizin. sog

Welche Potenziale, Risiken und Zukunftsszenarien mit dem Thema „Biokraftstoffe“ verbunden sind, 
ist Gegenstand eines Forschungsprojekts von proVISION. Foto: Bilderbox.com


